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Als vor gut hundert Jahren Anarchist- 
Finnen sich für eine Welt ohne Herr¬ 
schaft einsetzten, gab es nicht weni¬ 
ge, die der Ansicht waren, dass ihre 
Frauen an den heimischen Herd ge¬ 
hören würden, um ihnen in ihrem 
Kampf für eine bessere Welt den Rü¬ 
cken freizuhalten, und als diese Frau¬ 
en da nicht so glücklich darüber wa¬ 
ren und sich selbst organisierten, um 
auch für ihre Befreiung zu kämpfen, 
wurde ihnen von vielen Zeitgenoss- 
*innen Spaltung vorgeworfen und 
dass sie sich in einem Nebenwider¬ 
spruch verzetteln würden. Im Laufe 
des letzten Jahrhunderts rührten sich 
viele Menschen, die aufgrund einer 
zugewiesenen Zugehörigkeit zu einer 
Gruppe strukturell benachteiligt wur¬ 
den und werden, und die darauf keine 
Lust mehr hatten: die Black Power 
Bewegung, die LGBTIQ-Bewegung, 
die Transbewegung, die Fat Positivity 
Bewegung, die Krüppelbewegung 
usw. Sie zeigten auf, dass Herrschaft 
deutlich vielschichtiger und komple¬ 
xer ist als es die ersten anarchisti¬ 
schen Theoretiker*innen angenom¬ 
men hatten. Während sich klassischer 
Anarchismus ausschließlich auf den 
Staat und auf Ausbeutungsverhältnis¬ 
se im Kapitalismus konzentriert, zeigt 
die Untersuchung von Diskriminie¬ 
rungsverhältnissen auf, dass die 
Zuweisung zu unterschiedlichen 
Gruppen zu erheblichen Unterschie¬ 
den in der Privilegierung oder 
Benachteiligung von Individuen 
innerhalb des ganzen gesellschaft¬ 
lichen Gefüges führt. Dass also nicht 
alle Menschen auf gleiche Art und 
Weise unterdrückt werden, sondern 
dass je nach Situation, je nach zuge¬ 
wiesenen Merkmalen unterschied¬ 
liche Menschen unterschiedlich viel 
Macht über andere Menschen haben 
können. Dabei können sie in einigen 
Hinsichten privilegiert sein, in ande¬ 
ren benachteiligt, einige sind doppelt 
und dreifach benachteiligt, andere 
doppelt und dreifach privilegiert. 

Da der Anarchismus sich zum Ziel 
setzt, jegliche Herrschaftsformen zu 
überwinden, muss er sich auch mit 
Diskriminierung auseinandersetzen, 
denn solange Menschen diskriminiert 
werden, bleiben Herrschaftsverhält¬ 
nisse bestehen. Diskriminierung ist 
allerdings besonders tricky, denn auch 
wenn Diskriminierung häufig institu¬ 
tionell verankert ist, sind diskriminie¬ 
rende Verhaltensweisen auch bei 
jedem Menschen so tief verinnerlicht, 
dass er*sie diese überhaupt nicht 
bemerkt. Dazu gehört nämlich zum 
Beispiel auch, gewisse Menschen 
ernster zu nehmen als andere (ohne 
zu merken, dass dies aufgrund der 
unbewussten Zuordnung zu einer 
entweder pivilegierteren oder 
marginalisierteren Gruppe geschieht), 
gewisse Menschen nicht zu hören, 
wenn sie etwas sagen oder völlig 
selbstverständlich Raum für sich zu 
beanspruchen, ohne zu merken, dass 
mensch dadurch andere in einem 
Gespräch dominiert. Natürlich haben 
auch Anarchist*innen solche Verhal¬ 
tensweisen verinnerlicht, und deshalb 
ist es wichtig Betroffenen von Diskri¬ 
minierung zuzuhören, Raum zu geben, 
ernstzunehmen und das eigene 
Verhalten zu reflektieren. 

Menschen, die Diskriminierung kriti¬ 



sieren und viel über eigene Diskrimi¬ 
nierungserfahrungen berichten, gibt 
es immer mehr und sie zeigen auf, wie 
weit das Spektrum ist. Strömungen 
wie der Queerfeminismus, Critical 
Whiteness, Postcolonial Studies usw. 
sind sehr wertvoll, um diese Form an 
Herrschaftsausübung zu fassen, zu 
ergründen und dagegen arbeiten zu 
können. Jedoch sind die meisten 
Vertreterinnen dieser Strömungen 
nicht an einer Kritik an Herrschafts¬ 
verhältnissen im Allgemeinen interes¬ 
siert, meist geht es nur um Reformen 
innerhalb des bestehenden Systems. 
Jede Reform ist sicher nicht zu verur¬ 
teilen, denn das Leben insbesondere 
mehrfach marginalisierter Menschen, 
zB trans Frauen of Color ist besonders 
gefährdet und alle Maßnahmen, die 
ihr Leben etwas sicherer machen, 
sind zu begrüßen. Jedoch ist es absurd 
darauf zu vertrauen, dass der Staat 
zur tatsächlichen Verbesserung der 
Lebensumstände mehrfach Marginali¬ 
sierter führen kann, schließlich schafft 
er für vieles erst die Grundlage. Je 
mehr Macht einer Institution oder 
bestimmten Menschen zugestanden 
wird, desto mehr kann sie auch gegen 
Menschen eingesetzt werden. Der 
NSU hätte ohne die Unterstützung 
des Verfassungsschutzes und der Po¬ 
lizei nicht so lange frei agieren kön¬ 
nen und kann es wahrscheinlich auch 
immer noch, trans, nicht binäre und 
inter Menschen hätten ohne einen 
Staat, der sie zwingt, ein bestimmtes 
Geschlecht eintragen zu lassen und 
einen bestimmten Namen für immer 
zu tragen, auch deutlich weniger 
Probleme, geflüchtete Menschen 
könnten nicht zusammengepfercht in 
Lagern zu unmenschlichen Bedingun¬ 
gen gefangen gehalten werden und 
Menschen, die andere aus der Seenot 
retten wollen, würden nicht daran 
gehindert werden. 

Anstatt also von einer Kritik an Diskri¬ 
minierungsverhältnissen zu einer Kri¬ 
tik an Herrschaftsverhältnissen im All¬ 
gemeinen zu gelangen, bleibt häufig 
der Kampf gegen Marginalisierung 
herrschaftsaffirmativ und ein reiner 
Interessenskampf, in dem ausschließ¬ 
lich die eigenen Interessen - nämlich 
die gleichen Privilegien zu erhalten 
wie andere - verfolgt werden. Die 
gleichen Privilegien erhalten wie 
andere bedeutet aber im System von 
Privilegierung und Marginalisierung 
zu verbleiben und lediglich die Seiten 
wechseln zu wollen. Häufig bekomme 
ich zu hören, dass mensch die Kämpfe 
verbinden müsse, sich zusammentun 
müsse, zB LGBTIQs mit Arbeiterin¬ 
nen mit Geflüchteten mit Be hinder- 
ten. Das verwirrt mich, denn abgese¬ 
hen davon, dass es auch geflüchtete 
gueere be hinderte Arbeiterinnen 
gibt, verengt das den Kampf auf eine 
Reduzierung des eigenen Selbst auf 
die Kategorie, die zur Marginalisie¬ 
rung führt und auf eine reine Interes¬ 
senvertretung, die nicht die Überwin¬ 
dung von aktuellen Verhältnissen im 
Blick hat. Jeder Kampf, den Menschen 
geführt haben, damit es ihrer gesell¬ 
schaftlichen Gruppe besser geht - z. 

B. die französische Revolution, in der 
Bürgerinnen gegen den Adel kämpf¬ 
ten, oder die russische Revolution, in 
der Bäuerinnen und Arbeiterinnen 
sich gegen den Adel und die Bour¬ 


geoisie auflehnten -, hat ausschließ¬ 
lich dazu geführt, dass andere Men¬ 
schen als davor Herrschaft ausgeübt 
haben und teilweise andere Menschen 
unterdrückt wurden. Was aber bitte 
bringt es die Herrscherinnen auszu¬ 
tauschen? Unterdrückte wird es hin¬ 
terher immer geben. Wer ein hierar¬ 
chisches System aufrechterhalten will 
- und jedes System, das Herrschaft 
nicht im Ganzen hinterfragt, wird 
hierarchisch sein -, braucht immer 
Menschen, die am oberen und andere, 
die am unteren Ende der Leiter ste¬ 
hen. 

Ich gehe sehr stark davon aus, dass 
die meisten Menschen, die gegen 
irgendeine Form von Marginalisie¬ 
rung kämpfen, gegen alle Formen von 
Marginalisierung sind. Ohne eine 
allgemeine Infragestellung von Herr¬ 
schaft besteht jedoch die große Ge¬ 
fahr, eine reine Interessensvertretung 
für die eigene „Gruppe" zu betreiben. 
Würden tatsächlich alle Diskriminier¬ 
ungen beendet, aber ohne Herrschaft 
im Allgemeinen in Frage zu stellen, 
was wäre die Folge? Es wäre vollkom¬ 
men zufällig, wer herrscht und wer 
beherrscht wird. Klar, das wäre ir¬ 
gendwo „fairer" als dass immer die¬ 
selben herrschen und dieselben be¬ 
herrscht werden. Aber ist dieses Ziel 
deswegen erstrebenswert? 
Andersherum ist ein Anarchismus, der 
unterschiedliche Diskriminierungsfor¬ 
men nicht in den Blick nimmt, zum 
Scheitern verurteilt, denn dann wird 
er internalisierte Verhaltensmuster, 
die zu Dominanzverhalten und Unter¬ 
drückung führen, nicht überwinden. 
Für mich sind alle Bewegungen, die 
sich gegen Marginalisierung aufleh¬ 
nen, Feminismus, Antirassismus, Be¬ 
wegungen gegen Antisemitismus usw. 
äußerst wichtig, um allen möglichen 
Formen der Herrschaft auf die Spur 
zu kommen, um so Wege zu finden, 
diese zu überwinden. Jedoch scheinen 
sie mir ohne Anarchismus, ohne den 
Anspruch jegliche Herrschaftsverhält¬ 
nisse zu überwinden, unvollständig. 



Di., 18.06. Ausbruch! Freiheit! 
Flucht! Als Gefangener auf 
einer Strafkolonie 

Spielfilm // 20 Uhr// Frevel // 
Zenettistr. 27 

Do., 20.06. Offener Mittagstopf 
der Soliküche München 

13 bis 14 Uhr//Ligsalzstraße 8 

Do., 20.06. Black Rat Concert 
#20 

Mit Sick of Society, The Rancors und 
Elvis de Sade// 20 Uhr // Sunny Red // 
Hansastraße 41 

Do., 20.06. Cryptocafe 

20 Uhr // Frevel //Zenettistraße 27 

Fr., 21.06. Offenes anarchis¬ 
tisches Treffen (kAoS) 

18 Uhr KüfA // 20 Uhr Plenum // 
Ligsalzstraße 8 

Sa., 22.06. Diskussion: Die 
Fridays-for-Future Demonstra¬ 
tionen und die neue Publika¬ 
tion „TORMENTA" 

19 Uhr//Frevel //Zenettistraße 27 


Öffnungszeiten der anarchis¬ 
tischen Bibliothek Frevel 

Di. 17 - 21 Uhr 
Sa. 15 - 19 Uhr 
Zenettistraße 27 (Hinterhof) 
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Mensch sollte meinen, manche Dinge 
wären selbst den Cops und der Justiz 
zu blöd. Nicht jedoch dem Polizeikom¬ 
missar Nützel und dem Amtsgericht 
München. Weil ein anarchistischer 
Pro Choice Aktivist im Zusammen¬ 
hang mit einer Demonstration einer 
Gruppe fundamentalistischer Abtrei- 
bungsgegner*innen bei Rotlicht über 
eine für diese Demonstration bereits 
gesperrte Kreuzung ging, soll er sich 
nun vor dem Amtsgericht München 
wegen Verstoßes gegen die Straßen¬ 
verkehrsordnung verantworten. Zuvor 
hatte der Aktivist bereits einen Buß¬ 
geldbescheid über 10€ bekommen, 
gegen den er Einspruch eingelegt 
hatte. 

Am Montag, den 24.06.2019 ist nun 
um 13:50 Uhr der Termin zur Haupt¬ 
verhandlung in dieser Angelegenheit 
im Sitzungssaal A 21 im Strafjustiz- 
zentrum in der Nymphenburger 
Straße 16 angesetzt. Der betroffene 
Anarchist kündigte an, die ohnehin 
schon absurde Verhandlung zu einem 
kleinen Spektakel machen zu wollen. 
Falls ihr darauf ebenfalls Lust habt, 
freut er sich über entsprechende 
Interventionen. 

Worum geht es? 

Jeden Monat läuft eine Gruppe funda¬ 
mentalistischer Abtreibungsgegner- 
*innen um den Oberfundi Wolfgang 
Hering durch München. Immer am 
25. eines Monats starten sie mit 
einem morgendlichen Gottesdienst in 
der St. Pauls Kirche und weil sie auch 
danach des Betens, Singens, Huldi- 
gens und Knieens noch nicht über¬ 
drüssig sind, pilgern sie im Anschluss 
in einem Prozessionszug durch die 
Münchner Innenstadt. Ihr Ziel: Die 
Beratungsstelle von pro familia in der 
Türkenstraße 103. Dort können un¬ 
gewollt Schwangere die vor einem 
Schwangerschaftsabbruch gesetzlich 
vorgeschriebene, sogenannte 
„Schwangerschaftskonfliktberatung" 
wahrnehmen. Eine ohnehin schon 
unfassbare Gängelung und Bevormun¬ 
dung von ungewollt Schwangeren, die 
durch die Anwesenheit irgendwelcher 
Fundi-Arschgeigen, die moralisieren¬ 
de Schilder mit Bildern von Föten und 
Aufschriften wie „Papa schau, ich bin 
ein Junge" umgehängt haben und sich 
auch nicht zu blöd sind, aus ihrer 
Sicht vermeintlich schwangere 
Personen auf übergriffigste Art und 
Weise anzuguatschen, sicherlich nicht 


erträglicher für die betroffenen 
Personen wird. 

Was ist bisher passiert? 

Diesem Spuk treten in München seit 
mittlerweile zwei bis drei Jahren 
verstärkt einige Personen entgegen. 
Und zwar auf unterschiedliche Art 
und Weise, beispielsweise indem sie 
die Fundis bei ihrem Marsch durch 
die Stadt begleiten oder indem sie 
diese vor pro familia abpassen. Immer 
mal wieder kommt es zu kleineren 
Blockaden oder Störungen. Eine 
Parole, die Wolfgang Hering und seine 
Truppe im Übrigen besonders stört 
lautet „Hätt' Maria abgetrieben, wär't 
ihr uns erspart geblieben". Nur falls 
ihr mal zufällig in Verlegenheit 
geratet... 

Den Cops gefällt diese Entwicklung 
des Protests gegen die Fundis gar 
nicht: Viele Protestierende gehorchen 
ihnen eben nicht aufs Wort, wie sie 
das von den Fundis gewohnt sind, sie 
widersetzen sich und stören den 
friedseeligen Verlauf dieser 
Prozessionen. Besonders der übliche 
Einsatzleiter Nützel kann mit 
Gegenprotest und Personen, die seine 
Autorität untergraben so gar nichts 
anfangen: Er wünscht sich das 
„stinkende", „arbeitslose" und 
„asoziale" „linke Pack" (Zitate 
sinngemäß wiedergegeben) dahin wo 
der Pfeffer wächst, oder, um es in 
seinen Worten auszudrücken: „Vor 
einen Richter, der nicht so links ist 
und der [ihnen] endlich Einhalt 
gebietet" (sinngemäßes Zitat Nützel 
gegenüber dem angeklagten 
Anarchisten). Damit das vielleicht 
irgendwann einmal passiert, versucht 
der besagte Cop Nützel immer wieder, 
einzelne Protestierende auf seine ganz 
eigene Weise mit Repression zu 
überziehen und so Gelegenheiten für 
die von ihm gewünschten potenziell 
rechten Richter*innen zu schaffen. Da 
mussten sich schon einmal mehrere 
Personen wegen angeblichen 
Verstoßes gegen das bayerische 
Straßen und Wegegesetz 
veantworten, weil der Cop Nützel in 
einem Picknick eine „Sondernutzung 
des Gehsteigs" sah. Das sah nicht 
einmal das Gericht so und stellte 
damals alle Verfahren ein. Für Nützel 
offenbar Grund genug, es auf anderen 
Wegen zu versuchen. Als der 
angeklagte Anarchist anlässlich einer 
Demonstration der Fundis, die er als 



[Berlin] Jugendwiderstand 
löst sich auf 

In Berlin hat sich diese Woche der 
allseits beliebte Jugendwiderstand 
aufgelöst. Natürlich ist auch die 
Auflösung dieser fast schon legen¬ 
dären Kommunisten-Mackertruppe 
kein Zeichen der Schwäche, sondern 
vielmehr ein Symbol von Macht und 
Stärke: „Als wir uns gründeten war 
der Maoismus in der Jugend 
Deutschlands tot. [...] Heute gibt es 
im ganzen Land hunderte Jugend¬ 
liche, die mit stolzer Brust sagen: Ja, 
wir sind [...] Marxisten-Leninisten- 
Maoisten", schreiben die Jugend¬ 
widerständler auf ihrer Webseite. 

Da können selbst wir als Anarchisti¬ 
nnen nicht umhin, all die Identitäre 
Scheiße, all die Volkstümelei, all das 
Mackergehabe, all die tätlichen An¬ 
griffe und den widerwärtigen Anti¬ 
semitismus, die in den letzten Jahren 


vom Jugendwiderstand verbreitet 
wurden, hinunterzuschlucken und 
ihnen ehrlich und aufrichtig (nichts 
anderes wäre angemessen) zu ihrem 
Erfolg zu gratulieren: Herzlichen 
Glückwunsch. Ihr habt es geschafft, 
eine todbringende, autoritäre Ideo¬ 
logie in Deutschland wieder zum 
Leben zu erwecken, ihr habt dem 
Faschismus eure Schreckensvor¬ 
stellung einer kommunistischen 
Diktatur entgegengesetzt. Bravo! 

Eine Anmerkung haben wir aber 
noch: Unser Eindruck war immer, 
dass ihr mit eurer Propaganda 
immer ein abschreckendes Beispiel 
abgegeben habt. Aber das ist jetzt 
auch eine antiautoritäre Perspektive. 


Gegendemonstrant begleitete, eine 
rote Ampel überguerte, sah der Cop 
Nützel offenbar seine Chance. Obwohl 
die entsprechende Kreuzung bereits 
durch das vorausfahrende 
Einsatzfahrzeug, das die 
Demonstration begleitete und für 
deren Absicherung gegenüber dem 
Straßenverkehr sorgte, abgesperrt 
worden war, und obwohl Nützel die 
Personalien des angeklagten 
Anarchisten hinreichend kannte, 
immerhin spricht er diesen immer mit 
Namen an, bestellte der Wichtigtuer 
Nützel mehrere andere Cops zum 
Zwecke der Personalienaufnahme 
wegen eines angeblichen Verstoßes 
gegen die Straßenverkehrsordnung. 
„Lasst euch ruhig Zeit" (wörtliches 
Zitat von Nützel) wies er seine 
Untergebenen noch an, bevor er mit 
den Fundis weiterzog. Das taten die 
dann auch. 

Einige Wochen später bekam der 
angeklagte Anarchist dann einen 
Bußgeldbescheid über 10 Euro. Er sei 
vorsätzlich bei Rot über eine Ampel 
gegangen. Nun sind 10 Euro zwar ein 
gewissermaßen lächerlicher Betrag, 
angesichts der Lächerlichkeit der 
ganzen Sache jedoch, entschied der 
angeklagte Anarchist, Einspruch 
gegen diesen Bußgeldbescheid 
einzulegen. Davon erwartet er sich 
nicht etwa „Gerechtigkeit" (was auch 
immer das sein soll), er erwartet 
keinen Widerruf dieses Bescheids 
durch die Anrufung einer anderen 
staatlichen Instanz. Vielmehr geht es 
ihm um das eigene Vergnügen und 
möglicherweise auch das Vergnügen 
anderer Prozessbeobachter*innen, 
dieses absurde Spektakel noch ein 
kleines Weilchen fortzuführen und 
damit zugleich den repressiven 
Charakter dieses Scheißstaates zu 
veranschaulichen. 

Lasst euch das Spektakel nicht 
entgehen, seid Teil des 
Spektakels. 

Am Montag, den 24.06.2019 wird 
dieses Spektakel ab 13:50 Uhr nun 
am Amtsgericht München sein 
vorläufiges Ende finden. Allerdings 
nicht ohne die Möglichkeit, sich daran 
noch einmal zu beteiligen - und zwar 
sowohl als Publikum, als auch als 
Angeklagter. Das wollen wir uns doch 
nicht entgehen lassen. Deshalb rufen 
wir alle, die Lust dazu haben, auf, sich 
mit eigenen Interventionen zu 
beteiligen oder auch nur dem 
Spektakel beizuwohnen. Zeigen wir 
diesem scheiß Repressionsapparat, 
dass wir vor ihm nicht kriechen. 

Übrigens wird auch der Cop Nützel 
anwesend sein. Er ist als einziger 
Zeuge geladen. 

Weitere Informationen auf der 
Webseite der Kritischen 
Prozessbegleitung München: 

kritischeprozessbegleitungmuc.bl 
ackblogs.org 


Schickt eure eigenen Beiträge, 
Leser*innenbriefe, Termine und 
Entdeckungen an 
zuendlumpen@riseup.net 


Kolumne 



Heute schon mal rot gesehen? Wenn 
du heute bereits Verkehrsteilnehmer- 
*in in München warst, dann wahr¬ 
scheinlich schon. Denn in München 
kommt mensch kaum darum herum, 
dass gefühlt alle 20 Meter eine Ampel 
versucht Macht über eine*n auszu¬ 
üben. Jedes Mal, wenn ich an einer 
Ampelkreuzung stehe, bin ich faszi¬ 
niert von dem Spektakel, das sich mir 
bietet. Während ich beobachte wie Au- 
tofahrer*innen, aber auch Fahrrad- 
fahrer*innen und selbst Fußgänger* - 
innen wie von magischer Hand gelei¬ 
tet auf einen Schlag Stillstehen, sich 
dann mehr und mehr Verkehrsteilneh- 
mer*innen ansammeln und an der 
Kreuzung drängen, während über¬ 
haupt kein Gegenverkehr kommt, um 
dann wieder auf einen Schlag jegliche 
Hemmung zu verlieren und alle 
gleichzeitig versuchen sich über die 
Kreuzung zu kämpfen und dabei best¬ 
möglich wegzukommen, scheint sich 
vor mir die Absurdität von Herrschaft 
in seiner ganzen Pracht zu entfalten. 
Anstatt dass vorausschauend und 
achtsam mögliche Kollisionspunkte 
überwunden werden, wird sich starr 
an die Vorschrift gehalten und alle 
gemaßregelt, die das nicht tun. Klar, 
wenn sich alle an die Regeln halten, 
scheint es erst einmal auch zu funktio¬ 
nieren. Sobald aber jemensch das Sys¬ 
tem sabotiert - indem sie*er z. B. alle 
Ampeln gleichzeitig auf Grün schalten 
würde -, sind Tote vorprogrammiert. 
Einmal fuhr ich mit dem Fahrrad über 
eine rote Ampel und wurde von Bul¬ 
lenschweinen aufgelauert. Als ich die 
Aussage verweigerte, warfen sie mir 
vor genau gesehen zu haben, wie ich 
sogar sehr gut geguckt hätte, bevor 
ich über die Straße gefahren sei! Das 
machte mich sprachlos, denn auch 
hier entfaltete sich vor mir die ganze 
Dummheit dieses Systems. Es ist näm¬ 
lich Vorsatz, wenn ich gut schaue, ehe 
ich bei Rot die Ampel überquere. All 
der Ärger also nur, weil da so ein ko¬ 
mischer Kasten stand, der die falsche 
Farbe anzeigte. Am Beispiel der Am¬ 
pel lässt sich sehr gut veranschauli¬ 
chen, was die Folgen davon sind, 
Menschen einfach nur darauf zu trai¬ 
nieren stumpf Anweisungen zu befol¬ 
gen anstatt sich aufmerksam und mit¬ 
denkend in einem Raum zu bewegen: 
Sabotage ist leicht möglich. Anstatt 
dass der eigentliche Zweck verfolgt 
wird, wird das Mittel zur Erreichung 
dieses Ziels zum Selbstzweck. Ampeln 
entfremden uns also von einer verant¬ 
wortungsbewussten Teilnahme am 
Straßenverkehr hin zu einem dumpfen 
Gehorsam ohne Sinn und Verstand. 
Besonders toll sind Ampeln natürlich 
spät nachts, dann wenn der Verkehr 
so ruhig ist, dass wirklich jede rote 
Ampelphase Verkehrsteilnehmer*in- 
nen vollkommen sinnlos dazu zwingt 
stehen zu bleiben Das Phänomen ist 
besonders ärgerlich, denn es führt 
dazu, dass Menschen mitten in der 
Nacht gelangweilt irgendwo rumste¬ 
hen und viel Zeit haben, um sich ihre 
Umgebung genau anzuschauen und 
dadurch eine potenzielle Gefahr für 
Menschen darstellen, die die Regeln 
der Herrschaft ignorierend gerade 
kreativ in das Stadtgeschehen interve¬ 
nieren wollen. Auch auf diese Art und 
Weise ist die Ampel die perfekte Ge¬ 
hilfin zur Ausübung von Herrschaft, 
und das ganz ohne Anwendung unmit¬ 
telbaren Zwangs. Ampeln zeigen 
auch auf, wie sehr Menschen Herr¬ 
schaft bereits verinnerlicht haben. 
Denn der Gehorsam gegenüber diesen 
Gegenständen ist genauso groß wie 
wenn da ein Mensch mit Schlagstock 
stehen würde. Der Gehorsam 
gegenüber Ampeln zeigt, wie weit 
Herrschaft sich bereits verfestigt hat. 
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V.i.S.d.P.: Eie Fant, Habichtallee 37, München. E.i.S. 
























































